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Alles CE-geprüft. Eigentlich darf in Deutschland 
kein 5/8-Zoll-Anschluss für Nitrox-Flaschen be-
nutzt werden – hier wohl doch. 

Das Explorer ist so kompakt, dass er nicht mal 
die Ausmaße des mitgelieferten Wings in Breite 
und Höhe übertrifft – absolut reisetauglich.

So kompakt die Einheit an Land ist, so kompakt taucht sie sich auch. Lagewechsel sind ein Kinder-
spiel. Wie üblich bei Gegenlungen auf dem Rücken, wird man nur in Rückenlage »aufgeblasen«. 

Eine 5-Liter-Nitrox-Flasche (32% bis 40% O2) 
übernimmt die Gasversorgung. Alternativ kann 
auch eine 40-cft-Flasche verwendet werden.

Wer den absoluten Tauchspaß sucht, 
nicht tiefer als 40 Meter abtauchen will 
und ein paar Euro übrig hat, der sollte sich den Explorer von Hollis ganz genau 
anschauen. Für uns ist er eine der Top-Innovationen der letzten Jahre aus den USA. 
Text und Fotos: Alexander Kaßler

E s macht Spaß, ist kinderleicht und hat 
mit technischem Tauchen so viel zu tun 
wie Chuck Norris mit Ballett – näm-

lich gar nichts. Die Rede ist vom Tauchen mit 
dem Hollis Explorer-Kreislaufgerät. Konkur-
renten, wie Poseidon mit dem MK VI, wa-
ren in der Vergangenheit schon nah dran am 
optimalen Kreisel für Sporttaucher, Hollis 
scheint ihn zu haben. Wir haben uns den Ex-
plorer näher angeschaut und gleich noch ein 
paar Schulungstauchgänge mit dem ameri-
kanischen »Easy-Kreisel« gemacht. Wie bei 
jedem Kreislaufgerät ratsam, sollte man sich 
vor, spätestens dann aber nach dem Kauf auf 
den »Maschinen« ausbilden lassen. Solch ei-
ne Schulungsphase, die aus etwas Theorie 

und ganz viel Praxis besteht, ist nötig, um 
sicher zu tauchen, die Grenzen und Eigen-
heiten des Gerätes kennenzulernen und na-
türlich, um zu erfahren, aus welchen Kom-
ponenten es besteht. Zwar gibt es hier auch 
Bedienungsanleitungen, aber die können be-
kanntermaßen keine Erfahrungswerte ver-
mitteln. Daher haben auch wir uns von je-
mand ausbilden und einweisen lassen, der 
den Explorer schon in- und auswendig kennt. 
Falko Höltzer, unser Ausbilder, ist User und 
Ausbilder für fast alle auf dem Markt befind-
lichen Kreislaufgeräte. Er ist der Meinung, 
»dass der Explorer sicher kein Tauchgerät für 
Urlaubstaucher ist, die nur fünf Tauchgän-
ge im Jahr machen. Er ist die perfekte Ma-

schine für ambitionierte Sporttaucher und 
der ideale Einstieg ins Rebreather Tauchen.« 

Aufbau
Auf den ersten Blick sieht man mit dem 

Explorer aus wie ein Star-Trooper aus »Krieg 
der Sterne«. Das geschulte Taucherauge er-
kennt dann die Ähnlichkeit mit dem schon 
in die Jahre gekommenen Dräger Dolphin-
Kreisel. Tatsächlich besteht der Explorer aus 
einer Trageschale, die mit einem Wing und 
einer Alu-Backplate verbunden ist und einem 
Kunststoffdeckel, der in weiß oder schwarz 
zu haben ist. Beim Harness handelt es sich 
um einfaches Modell, das mit genügend D-
Ringen für die Mitnahme einer Stageflasche 

und einem Schrittgurt ausgestattet ist. Die 
Gegenlungen sind rückseitig im »Kanister« 
verbaut, wobei der Ein- und Ausatembeutel 
übereinander liegen und eine Kapazität von 
4,5 Liter haben. Schaut man sich den Explo-
rer genauer an, so lässt er sich als elektronisch 
geregelter, halbgeschlossener Rebreather ein-
ordnen (eSCR). Allerdings ist er dann doch 
kein richtiger halbgeschlossener Rebreather. 
Statt der konstanten Gaseinspeisung, wie bei 
SCRs üblich, erfolgt die Einspeisung bedarfs-
gesteuert über die Elektronik. Beim Atemgas 
erlaubt der Explorer Nitrox-Mixturen mit 
32 bis 40 Prozent Sauerstoff-Anteil, wobei 
hier eine Toleranz von +/-5 Prozent drin ist. 
Die Analyse des Gases übernimmt das Gerät 
während des Pre-Dive-Checks selbst. Drei 
Sauerstoff-Sensoren überwachen das Atem-
gas und sorgen bei Bedarf dafür, dass über 
ein Magnetventil Nitrox aus einer 5-Liter-
Stahl oder alternativ 40-cuft-Aluflasche ein-
gespeist wird. Der Explorer arbeitet nicht wie 
andere Kreisel mit einem festen Setpoint. Er 
speist so viel Nitrox in den Kreislauf, dass 
man stets den optimalen Mix bekommt, um 
nicht in die Deko zu geraten. Er versucht, mit 
den vorhandenen Ressourcen den Taucher 
so lange wie möglich in Nullzeit im Was-
ser zu lassen. Das ausgeatmete CO2 wird im 
selbstfüllbaren Kalkbehälter (1,5 kg Kapazi-
tät) gebunden. Der Kalk reicht je nach »Bela-
stung« (Wassertemperatur, Atemzyklen usw.) 
für zwei Stunden Tauchzeit. Um genau zu 
wissen, wie gesättigt der Kalk bereits ist, bie-
tet Hollis die Möglichkeit, einen CO2-Sensor 
einzusetzen. Der kostet 500 Euro extra, hält 
ungefähr zehn Jahre, misst den exakten CO2-
Gehalt im Kreislauf, bringt mehr Sicherheit. 
Am Mundstück wurde ein angenehm leichtes 
Bail-Out-Valve (Lungenautomat) verbaut. So 
muss lediglich der Schieber geöffnet werden, 

um »offen« zu tauchen. Diese zweite Stufe ist 
mit dem Gastank des Explorers verbunden. 
Zusätzlich findet man am Mundstück auch 
noch ein LED-Display, welches bei Proble-
men rot leuchtet oder sich durch Vibration 
bemerkbar macht. Die Hauptinformations- 
und Kontroll-Quelle ist der Tauchcomputer. 
Dessen Basis ist ein VR-Tauchcomputer, der 
mit einer angepassten Software von Hollis 
ausgestattet wurde. 

In der Praxis
Ist die Einheit fertig montiert, folgt der 

Pre-Dive-Check. Geübt dauert dieser nur 
fünf Minuten, bis man anhand des Tauch-
computers durch die verschiedenen Kontrol-

len durch ist (ohne Kalibrierung der O2- und 
CO2-Sensoren). Darin enthalten sind bereits 
der Über- und Unterdruck-Test sowie die ein-
minütige Atemsequenz. Durch die klaren (al-
lerdings derzeit nur in Englisch verfügbaren) 
Anordnungen des Rechners kann man nichts 
falsch machen oder vergessen. Ist der Pre-Di-
ve-Check getan, so bleiben dem Taucher zwei 
Stunden, um abzutauchen. Wird nicht inner-
halb dieser zwei Stunden getaucht, muss der 
Check erneut durchgeführt werden. Die Be-
dienung des Rechners ist kinderleicht. Mit 
den zwei Drucktasten wird entweder bestä-
tigt oder schrittweise durch das sich selbst-
erklärende Menü gegangen. Solcherlei Be-
dienung hätte man sich bei so manchen c
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steigt etwas auf. Der Atemkomfort wird zu-
sätzlich vom fast neutralen Mundstück un-
terstützt. Klasse Leistung, wenn man bedenkt, 
dass hier auch ein BOV verbaut ist. So taucht 
man dann ein, zwei Stunden vor sich hin, at-
met angenehm warme Luft, scrollt ab und 
zu durch die Übersichten des Tauchcompu-
ters, lauscht der Stille der eigenen Atemzü-
ge und geht auf Tuchfühlung mit dem sonst 
so scheuen Unterwasser-Getier. Und wenn 
man dann doch in die Deko kommt, was 
vom Hersteller so nicht vorgesehen ist, ex-
plodiert der Explorer nicht, sondern rechnet 
fein weiter. Und geht es aus Versehen über die 
Tiefengrenze von 40 Meter, so wird man mit 
wildem Blinken und Rütteln des HUD und 
einer entsprechenden Meldung des Compu-
ters tyrannisiert.

Fazit
Nein, der Explorer ist kein High-End-Su-

per-Kreisel für große Tiefen. Aber das will er 
auch gar nicht sein. Dadurch kann die Tech-

nik relativ einfach und im Vergleich zu ande-
ren Geräten auch günstig gehalten werden. 
Auch wird er nie die Ansprüche von tech-
nischen Tauchern erfüllen, die mit Trimix-
gemischen auf große Tiefen gehen wollen. 
Der Explorer ist vielmehr genau das, was ein 
normaler Sporttaucher braucht – ein einfach 
zu bedienendes, unkompliziertes, reisetaug-
liches Gerät, mit dem man seine Tauchzeiten 
verlängern und verdammt viel Spaß haben 
kann. Was die Betriebkosten angeht, so lie-
gen die beim Kalk pro 2-h-Tauchgang bei et-
wa acht Euro. Hinzu kommen die Kosten für 
die Nitrox-Füllung und der Austausch der 
drei O2-Sensoren aller 1,5 Jahre. Wer mit dem 
Explorer auf Reisen geht, freut sich über nur 
zwölf Kilogramm Reisegewicht (ohne Kalk 
und Flasche). Einzig der Anschaffungspreis 
von 4500 Euro (ohne CO2-Sensor) könnte 
den Erfolg des Explorers von Hollis etwas 
schmälern. 1000 Euro weniger, und er wä-
re dort, wo er hingehört – auf den Rücken 
von verdammt vielen Tauchern. p

Hollis ExplorEr
Vertrieb: oceanic

Web: www.hollisgear.com

Preis in Euro: 4500,–

e TECHNISCHE DATEN
Typ: eSCr

Gas on Board: Nitrox 28 bis 45 prozent

Kalk: 1,5 kg Sofnolime 797, selbst befüllbar

Kalküberwachung: Tempstick inkl.

Co2-Überwachung: optional (500 Euro)

Controller: auf Basis Vr-Technologies mit adap-
tierter Software

BoV: ja, Hollis 212

max. Einsatztiefe: 40 Meter

Gaseinspeisung: automatisch 

Tariereinheit: Wing mit Alu-Backplate inkl. 

Tauchzeit: zirka 2 h

Gegenlungen: rücken, 4,5 l 

Tauchcomputer: inkl., vollwertiger Deko-rechner

Diluent-Flaschengröße: 5-liter-Stahl und 40 cft

Gewicht/tauchfertig: 13 kg/20 kg 

DANKE AN ... 
Wir bedanken uns 
an dieser Stel-
le bei Falko Hölt-
zer. Er hat uns den 
Explorer vorge-
stellt und die Aus-
bildung durchge-
führt. Falko Höltzer 
ist CCr- und Trimix-Instructor beim tech-
nischen Tauchverband IArT sowie Tl** 
und CCr-Trimix-Instructor beim VDST. Er 
bietet Ausbildungen und Kurse auf ver-
schiedenen Kreislaufgeräten an, unter an-
derem auch auf dem JJ-CCr. Infos unter 
www.divebandits.de und 
info@divebandits.de

AusBilDuNG
Die Grundausbildung auf dem Explorer 
umfasst folgende Skills:

TroCKENE sKills
•	 	Erklärung	der	einzelnen	Bauteile	des	Re-

breathers und deren Zusammenbau
•	 	Kalk	richtig	packen
•	 	Tauchgangsplanung
•	 	Versorgung	und	Pflege	des	Rebreathers	

nach dem Tauchgang/zwischen Tauch-
gängen

NAssE sKills
•	 	Kontrollierter	Auf-	und	Abstieg
•	 	Maske	ausblasen
•	 	Umschalten	mittels	BOV	von	geschlos-

senen Kreislauf auf oC-Versorgung (on-
board und Stage)

•	 	Wasser aus dem Atemkreislauf entfernen
•	 	Benutzung	und	Einstellung	des	Tauch-

kontrollprogramms am Controller 
•	 	Boje	setzen

älteren Oceanic-Rechnern schon früher ge-
wünscht. Nach dem Check wird aufgesat-
telt. Das funktioniert bequem und einfach. 
Ab Werk wird der Explorer mit einem Stan-
dard-Harness mit Alu-Backplate ausgeliefert. 
Letztlich kann im Hinblick auf die Auftriebs-
blase und das Harness alles »anbauen«, was 
man möchte. Was das Gewicht der Einheit 
an Land angeht, so kommt man mit Flasche 
und Kalk auf gerade einmal 20 Kilogramm. 
Genau diese Leichtigkeit entlockt einem dann 
das erste Grinsen. Über zwei Stunden Tau-
chen mit dem kleinen kompakten Rucksack 
auf dem Rücken – schön. Die Freude wird 
dann allerdings gehemmt – die Stage-Flasche 
und das Tarierblei müssen ja auch noch mit. 
Die Stage ist für alle Tauchgänge, die tiefer als 
18 Meter gehen, Pflicht und macht aus meh-
reren Gründen auch Sinn. Vor allem bei der 
Nutzung eines Trockis. Den könnte man an 
den Explorer anschließen, macht man aber 
nicht. Es wäre schade, das wertvolle Atem-
gas fürs Tarieren zu verschwenden. Ebenso 

könnte man darüber nachdenken, die Auf-
triebsblase mit der Stage zu koppeln. In un-
serem Fall war der Tauchgang nicht tiefer als 
25 Meter, wofür die Tarrierung über den Tro-
cki völlig ausreichte und so kein Gas durch die 
Jackettarrierung verschwendet wurde. Beim 
ersten Schritt ins Wasser machte sich das sehr 
leichtgehende BOV durch Abblasen bemerk-
bar. Das kann aber durch einen kleinen Ein-
griff am Kipphebel oder am Mitteldruck der 
ersten Stufe beseitigt werden. Der anschlie-
ßende Tauchgang war das, was man als Ge-
nuss pur bezeichnet. Alles, was man hört, ist 
ein gelegentliches Zischen, wenn das Sole-
noid (Einspritzventil) Gas in den Kreislauf 
schießt. Die einen mag genau das stören, die 
anderen nehmen es als Bestätigung, dass der 
Kreisel funktioniert und arbeitet. Die Was-
serlage ist angenehm kreiseluntypisch. Das 
heißt man steht nicht im Wasser, sondern 
liegt fast flach wie ein Brett. Was einerseits 
auf die Bauart und Lage der Gegenlungen 
und andererseits auf die Beschaffenheit des 

Wingjackets zurückzuführen ist. Die Bewe-
gungsfreiheit und das Sichtfeld zwischen den 
beiden Atemschläuchen sind tadellos. Aller-
dings könnte die Halterung des HUD fester 
montiert sein. Während des Tauchgangs fiel 
es mehrmals ab – kein wirkliches Problem, 
aber störend. Beim Durchtauchen enger Stel-
len sollte man außerdem bedenken, dass nicht 
die eigene Schulter die breiteste Stelle ist, son-
dern der Ventil-Kopf der Atemgasflasche. Ein-
mal rundherum gedreht – was passiert? In der 
Seitenlage ist der Atemkomfort gut. In Rü-
ckenlage werden einem dann – wie typisch 
für Kreisel mit Gegenlungen auf dem Rücken 
– die Backen aufgeblasen. Apropos Blasen. 
Die entweichen unbemerkt. Das Überdruck-
ventil ist anpassbar und war äußerst ange-
nehm eingestellt, sodass man, bei zu viel Gas 
im Loop gar nicht erst über Mund oder Na-
se abatmen muss – es sein denn, es geht sehr 
schnell nach oben. Und auch das feine Ta-
rieren funktioniert. Einfach nach dem nor-
malen Atemzug etwas nachatmen und man 

»suPEr, ABEr ... 
... leider zu teuer. Meiner bescheidenen 
Meinung nach verspielt der Explorer all 
seine großartigen Vorteile mit einem zu 
hohen Anschaffungspreis. legt man noch 
ein paar hundert Euro mehr drauf, so ist 
man schon bei einer Grundversion eines 
Kreisels angelangt, der alles könnte. Scha-
de, denn was den Aufbau, das Hand-
ling, die Sicherheit, den pflegeaufwand 
und den Tauchkomfort angeht, ist er ide-
al für den Einsatz 
im Sporttauch-Be-
reich. Bei der Hälf-
te des jetzigen 
preises würde 
auch ich das Spa-
ren an fangen.«

Alexander  
Kaßler, Redakteur 
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Die zwischen Diluent-Flasche und Kalkbehälter 
liegenden Gegenlungen sind ineinander ver-
baut und haben ein Volumen von 4,5 Litern. 

Hier erfolgt die bedarfsgesteuerte Nitrox-Ein-
speisung ins System, wie auch die Abgabe des 
überschüssigen Gases an die Umgebung. 

Die erste Stufe ist eine Adaption für den Explo-
rer. Hier findet sich auch der Sender, der den 
Flaschendruck an den Rechner schickt. 

Selbst eingreifen in die Zufuhr von Gas in den 
Atemkreislauf kann man beim Explorer nicht. 
Das übernimmt die elektronische Steuereinheit.

Beim Öffnen des Loops am Mundstück wechselt 
man dank des verbauten BOVs direkt auf das 
Diluent-Gas und somit ins offene System.

Der Kalk kann selbst gefüllt werden. Das Füll-
volumen beträgt 1,5 Liter und reicht für Tauch-
gänge von zwei bis maximal drei Stunden. 

Ein kleines, aber umso wirksameres Detail: Das 
X-Profil des O-Rings für den Kalkbehälter dich-
tet und fixiert ihn gleichermaßen.

Bequem und sicher. Obwohl am Mundstück ein 
Lungenautomat (Bail-Out-Valve) verbaut wur-
de, ist es relativ leicht und sitzt perfekt. 


